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 region  89. generalversammlung Volkswirtschaft Berner oberland 

Fokus auf Bildungsstandort legen
An der generalversammlung der 
Volkswirtschaft Berner oberland in 
Thun waren trotz Verlusten und 
globaler gewitterstimmung in Wirt-
schaft und Finanzwelt optimisti-
sche Töne zu hören. ein innovatives 
Berglandwirtschaftsunternehmen 
wurde preisgekrönt.

«Wir hatten immer wieder Flauten in 
der Wirtschaft und haben diese über-
wunden», fasste Präsident Peter Rychi-
ger, Steffisburg, die aktuelle Lage zusam-
men. An der Generalversammlung der 
Volkswirtschaft Berner Oberland vom 
Freitag, 8. Mai, sagte er in Thun, es gelte 
die herrschende Strömung von Verhin-
derungspolitik zu ändern, da in der sehr 
raschen Entwicklung hin zu neuen wirt-
schaftlichen Bedürfnissen neue Ideen 
und Energien gefragt seien.

Mit seinen Erläuterungen zum ge-
druckten Jahresbericht wies Rychiger 
auf entscheidende Aspekte hin, wie etwa 
auf die Lehrlingsausbildung und Weiter-
bildung, oder auf die Sensibilisierung 
der Schulen für die Möglichkeiten der 
Ausbildung im Bereich der technisch-
handwerklichen Berufe im Berner Ober-
land. Aber auch auf die Bedeutung des 
Flughafens Belp für die wirtschaftliche 
Standortattraktivität des Berner Ober-
lands und darauf, dass der Kanton bei 
der Vergabe von Aufträgen die eigenen 
Unternehmungen – im Rahmen der ge-
setzlichen Möglichkeiten – vermehrt be-
rücksichtigen sollte.

in neuerungen investieren
«Sparen heisst, Geld, das man hat, nicht 
ausgeben. Geld, das man nicht hat, nicht 
ausgeben, heisst Realismus», schreibt 
Rychiger im Jahresbericht. Mit diesem 
Grundsatz präsentierte Susanne Huber, 
Geschäftsführerin von Volkswirtschaft 
Berner Oberland, Rechnung und Budget, 
welche von den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern an der Generalversamm-
lung einstimmig gutgeheissen wurden. 
Trotz einem Betriebsverlust könne dank 
jahrelanger Rückstellungen in notwen-
dige Neuerungen investiert werden.

John F. Kennedy heute
«Frage nicht, was der Staat für dich tun 
kann, frage, was kann ich für den Staat 
leisten.» Mit diesen Worten motivierte 
vor bald 60 Jahren der amerikanische 
Präsident John F. Kennedy seine Mit-
bürger. Nicht nur Rychiger, auch Peter 

Wälchli, Lauterbrunnen, Präsident der 
Wirtschaftskommission, konnte dieses 
Kennedy-Zitat für seine Anliegen aus 
der Wirtschaftskommission gut gebrau-
chen. Es gelte, mit einem selbstbewuss-
ten Auftreten der Wirtschaftskräfte und 
mit einer neuen digitalen Kommunika-
tionsplattform die Haltung «Jetzt erst 
recht» zu demonstrieren. «Wir wollen 
Partner sein für die kantonale Regie-
rung und das Gespräch mit dem Ge-
samtregierungsrat suchen», so Wälchli. 
Aber auch die enge Zusammenarbeit 
mit dem Tourismus, einem Hauptzweig 
der Oberländer Wirtschaft, gelte es zu 
vertiefen.

Was wollen, müssen, können wir?
Die Geschäftsleitung von Volkswirtschaft 
Berner Oberland wird in einer Klausur-
tagung eine Standortbestimmung vor-
nehmen. Mit Blick auf die neue Finan-
zierung des Vereins wird sie Leitbilder 
und Strategieziele für die drei Kommis-
sionen formulieren und die Umsetzungs-
massnahmen definieren.

Das Müssen steht im Vordergrund. 
Als Richtlinien gelten: Talschaften über-
winden, Ansprechstelle und Kommuni-
kationsplattform für die Wirtschaft sein, 
politisches Lobbying betreiben und die 
Volkswirtschaft gegenüber Bund und 
Kanton vertreten. Die Qualität des Bil-

 KommenTAr  

es geht nur  
ohne gegenwind
Volkswirtschaft Berner Oberland ist 
ein unabhängiger Verein. Die bis Ende 
2006 geflossenen Gelder der Seva-
Lotterie fehlen ihm. Umso mehr ver-
dient der Vereinszweck «Förderung 
von Wirtschaft, Tourismus, Kultur und 
Bildung» die Unterstützung aller 
Kreise. Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
sind die Wirtschaft, einheimische Be-
treiber und unsere Gäste sind der Tou-
rismus, Konzert- und Schwingfestbe-
sucher sowie Vereinsmitglieder betä-
tigen sich kulturell, und jeder hat sich 
dabei irgendwie gebildet.
Die vom Präsidenten angesprochenen 
Anliegen an Bildungsverantwortliche, 
Politiker und Behörden können, mit 
einer neu gedachten Zusammenarbeit 
im Sinne von alle für einen, also alle 
Verantwortungsträger und Dienstleis-
ter für die Wirtschaft, den notwendi-
gen frischen Wind für das Ende der 
Flaute bringen. Ohne diesen frischen 
Wind ist nur schon der Erhalt von 
Arbeitsplätzen fraglich, geschweige 
denn neue Stellen. Es würden keine 
Berufsalternativen und keine Zu-
kunftsaussichten geschaffen. Büro-
kratieballast, zu langsame Verfahren 
auf kantonaler und auf Bundesebene 
und zu hohe steuerliche Belastung im 
Kanton Bern müssen rasch und effi-
zient in günstigere Rahmenbedingun-
gen überführt werden.
Es ist zu wünschen, dass trotz anste-
hender Gemeindewahlen und kanto-
naler Wahlen im nächsten Jahr die 
hohen Ziele einer Milizinstitution, wie 
es die Volkswirtschaft Berner Ober-
land ist, von allen politischen Richtun-
gen erkannt, anerkannt und ange-
strebt werden. Nur mit einer auf das 
gemeinsame Ziel gerichteten Über-
windung der wirtschaftlichen Flaute 
kann frischer Wind wirksam werden. 
Wer weiterhin nach seiner eigennüt-
zigen Orientierung segelt, verpasst mit 
Sicherheit den Neustart. 
 ANDREAS KÜhNER
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Susanne huber, Geschäftsführerin der Volkswirtschaft Berner Oberland, erläuterte 
an der Generalversammlung in Thun die finanzielle Lage.
 BiLD VOLKSWiRTSchAFT BERNER OBERLAND

dungsstandortes Berner Oberland soll 
ein Schwergewicht sein. Sie ist wesent-
lich für die Wohnortswahl von Bevölke-
rung und Arbeitnehmern. Die Kultur-
kommission wird die Koordination kul-
tureller Angebote und die Vernetzung 
der verschiedenen Bereiche gründlich 
studieren und deren Verbesserung för-
dern.

Dank einer Zigarettenpause
In der Berglandwirtschaft herrscht 
schon lange Zeit eher Flaute. «Weil ich 
2004 noch rauchte und eine Zigaretten-
pause auf dem Bänkli vor dem Haus 
machte, setzte sich meine Nachbarin zu 
mir. Wir plauderten dabei über Möglich-
keiten, unsere Bergprodukte effizienter 
zu vermarkten», erzählt Barbara Kehrli, 
die mit Annemarie Huber den Innova-
tionspreises Berglandwirtschaft 2009 
gewonnen hat. Nach einigen Anfangs- 
und Standortschwierigkeiten gründeten 
sie den Verein «Püüre-Laden» mit Sitz 
in Gadmen am Sustenpass. Sie fanden 
Partnerschaften und verkauften Wurst 
und Käse aus ihrer Bergregion, später 
erweiterten sie das Angebot mit weite-
ren Produkten sowie mit einem Apéro-
Service und fanden bald Unterstützung 
bei der Talstation der Tällibahn, die 
2006 für das Publikum geöffnet wurde. 
Barbara Kehrli und Annemarie Huber 
konnten für die Trifthütte des SAC lie-
fern und bald noch für weitere solcher 
Bergsteigerdestinationen. 2009 kam die 
Gelmerbahn dazu, und jetzt steht der 
Verkauf im Internet an. Für die innova-
tive Leistung in einer wirtschaftlich 
schwierigen Zeit konnten die beiden 
Bergbäuerinnen vom abtretenden Vor-
standsmitglied Anita Luginbühl, Kratti-
gen, den Preis entgegennehmen.

64 Tage vor der Premiere
Zum Abschluss der Generalversamm-
lung der Volkswirtschaft Berner Ober-
land stellte Ueli Schmocker, Mitglied der 
Geschäftsleitung der Thuner Seespiele,  
die Vorbereitung für das diesjährige Mu-
sical vor. Gesangseinlagen der Ensemb-
lemitglieder Simone Geyer und Klaus 
Brantzen aus verschiedenen Werken 
untermalten den kulturellen Aspekt des 
Vereins, ebenso die Zwischenmusik 
während der GV, vorgetragen vom En-
semble Bellerive der Musikschule Thun, 
welches mit Tangorhythmen der geho-
benen Klasse die Gedanken auflockerte.
 ANDREAS KÜhNER

 reichenBAch  Fotoausstellung im Altersheim 

Ladakh im himalaya – die zweite Welt der Käthi Roth
Käthi roth bewegt sich in zwei Wel-
ten: als Pflegefachfrau in Bern und 
als Fotografin und sozial engagierte 
Frau in Ladakh. Von diesem Berg-
land im himalaya stammen ihre 
Fotos, die noch bis am 13. Septem-
ber im Altersheim reichenbach 
ausgestellt sind. Am vergangenen 
Sonntag war Vernissage. Die Lau-
datio hielt die Ladakhi Dolma Tet-
hong. 

Käthi Roth aus Ostermundigen lebt in 
zwei Welten. Die alltägliche ist die einer 
Pflegefachfrau in Bern, die andere Welt 
liegt in Ladakh, einem kleinen, trocke-
nen Bergland im Himalaya, das heute 
von Indien verwaltet wird. Es ist das 
Land der «hohen Pässe». Tatsächlich 
liegt dort mit dem Khardong (5604 
m ü. M.) der höchste befahrbare Pass der 
Welt. Die Berge erreichen eine Höhe von 
über 7000 Metern. In dieses Land zieht 
es Käthi Roth immer wieder hin, aber 
nicht einfach als neugierige Touristin: 
Die Pflegefachfrau engagiert sich tat-
kräftig für die Gesundheitsförderung. 
Mit dabei hat Käthi Roth immer ihre Ka-
mera, und wenn der Betrachter die Bil-
der, die in der Cafeteria und im Treppen-

haus des Altersheims ausgestellt sind, 
anschaut, merkt er sehr bald, dass hier 
jemand fotografiert hat, dem das Land 
und die dortigen Menschen mit ihren 
Bräuchen und Lebensweisen vertraut 
sind. Aufmerksam beobachtete Licht-
spiele in der Landschaft wechseln sich 
mit Fotos von Menschen ab, die Alltäg-
liches verrichten – oft aus einem ganz 
besonderen Blickwinkel aufgenommen.

Laudatio von Dolma Tethong
Es ist bereits die 17. Ausstellung im Al-
tersheim und Leiterin Annemarie Kempf 
Schluchter betonte in ihrer Begrüssung, 
dass diese Ausstellung als «Lockvogel» 
für Angehörigenbesuche wirken soll und 
für die Bewohner als Anregung zur eige-
nen Kreativität dienen möge. Die Lauda-
tio hielt Dolma Tethong, die vor 48 Jah-
ren ihre Arbeit als Hausmutter im Tibe-
terhaus des Pestalozzi-Kinderdorfes in 
Trogen aufgenommen hatte. Sie selbst 
war auf Anraten des Dalai Lama dorthin 
gezogen, zusammen mit ihrem aus Tibet 
stammenden Mann. Heute setzt sie sich 
für die Kinder in Ladakh ein. Besonders 
das Schulwesen liegt ihr am Herzen, war 
sie selbst doch das erste Mädchen aus La-
dakh, das eine Schule besuchen konnte. 

engagement verstärken
Ein ähnliches Engagement für die Leute 
in Ladakh treibt auch die heute 63-jäh-
rige Käthi Roth immer wieder in dieses 
arme Land. Für die Pflegefachfrau ist 
das Gesundheitswesen ein Anliegen, 
und sie will ihr Engagement nach ihrer 
Pensionierung verstärken. Wie sie selbst 

Die Pflegefachfrau und Fotografin Käthi Roth mit Dolma Tethong und der heimleiterin Annemarie Kempf Schluchter (v. l.) an 
der Vernissage im Altersheim Reichenbach.  BiLD ZVG

sagt, «ist Ladakh meine zweite Heimat 
geworden, weil meine Verbundenheit 
mit den Menschen und ihrer Kultur mich 
nie mehr losgelassen hat». Die Fotoaus-
stellung soll eine Art Werbekampagne 
sein für ihr Anliegen und das Land einer 
breiteren Öffentlichkeit näherbringen.
  chLAUS LöTSchER

Neben der Ausstellung, die noch bis zum 13. 
September zu sehen ist, finden im Altersheim 
zwei weitere Anlässe zu Ladakh statt: Am 27. 
Mai, um 14.30 Uhr wird das Projekt Ladakh-
partners vorgestellt, und am 21. August ab 18 
Uhr findet ein Sponsorentreffen inklusive 
Nachtessen mit Spezialitäten und mit Musik 
aus Ladakh statt. Ab 22 Uhr gibt es eine Open-
air-Diaschau mit Fotos von Käthi Roth.
Weitere Informationen im Internet unter www.
ladakhpartners.com.




